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$la$ka-Gold
Der anbere beftanb aber offenbar ebenfo entfdjieben

auf feinem 2BiIIen unb ftampfte fogar ein» ober jtoeimal un»
gebulbig mit bent guhe auf. 3uleht fdjien ber Storefjalter
nad)3ugeben, benn er 3udte nur noch mit ben Adjfeht, als
füge er ficf) nur gegen feinen SBillen unb unter Ablehnung
ieber Serantroortung bem bes anbeten, bann roanbte er fid)
einer Stelle 3U, bie biefer it)m be3eidjnete.

Dort nabm er 3tuei Säde auf, bie 3roeifeIIos Srooiant
unb Rampausrüftungsftiide enthielten, lub fid) biefe auf bie
Schultern unb oerlief; oon bent gremben gefolgt bas Schiff.

Sie begaben fid) inbeffen nicht nach bem Store, fon=
bern nach einem ber beiben Rebenhäufer. 3tad) einer tieinen
ÏBeile tant ber Storehalter aus biefem toieber 311m Sorfdjein
unb fdjritt nad) bent gröberen ©ebäube, in bem er feinen
teanbel betrieb unb ben Runben oon oorher auf fid) marten
roufete. — —

dm anberen Riorgen in aller grübe, nachbem er in
einem anftofeenben Schuppen, in feine Deden geroidelt, bie
3tad)t 3ugebradjt unb ein Radpferb, bas er oon Sattifte er»
hanbelt, mit feiner Ausrüftung belabett hatte, brad) ©fdjer
auf, um 3unäd)ft ben Snbianer auf3ufud)en, ber ihm als
Führer burd) bie Sümpfe bienen follte.

Das Soot hatte fdjon faft eine Stunbe oorher bie
Stoffen losgetoorfen unb fid) mit einem lauten ôeulen feiner
Dampfpfeife in bie Rütte bes Stromes gefd)oben. Seine
Aauchfdjleier toaren nur nod) itt ber gerne fichtbar.

Der Storehalter begleitete ©fdjer eine tieine Strede.
An einer SBegbiegung blieb er flehen unb beutete auf

einen gutausgetretenen Rfab, ber in bie ©inöbe führte.
„SBenn SR'fieur biefem Drail folgt, fo lann er bie £jütte

nicht oerfehlen. 3n einer halben Stunbe toirb er auf fie
flohen. 2Benn er ben 3nbianer trifft unb ber in führen
mid, fo ift alles gut. SBenn nicht, bann muh er 3urüdtommen.
Keffer einen Claim 3U oerlieren, als bas Beben, n'est ee pas?
3n ben Sümpfen roohnen sehntaufenb Deufel. des ift nichts
Tür einen ©beedjalo. 3d), Sattifte, coeih es. Aî'fieur ift ge»
marnt. B'n jour unb oiel ©did!"

Roman aus der Zeit der grossen Goldfunde in Kanada und
Alaska von Emil Droonberg. Copyright by Hesse & Becker, Leipzig.
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3n ber Dat hatte ©fdjer nicht bie geringfte Sdjtoierig»
feit, bem Drail 3U folgen.

Rod) hatte er bie glitte, bie roie ber Storehalter ihm
mitgeteilt, 3um Schuhe gegen bie SBinterftürme in einer
©ebüfdjgruppe lag, nidjt 3U ©eficht befommen, als er bereits
auf ihr Sorbanbenfein burch brei ruppige Röter aufmerffam
gemadjt tourbe, bie mit rafenbem (Sedäff aus einer fiüde
3toifd)en ben Säumen heroorbradjen unb auf ihn losftürmten.

©r hatte Stühe, fich unb bas unruhig fdjnaubenbe Rferb
gegen ihren rafenben Angriff 311 fdjüben unb erft, als es

ihm gelungen roar, ihnen mit feinem Stode ein paar fräftige
Siebe 3U oerfetjen, fatnen fie etroas 3U Sefinnung unb hielten
fid) in refpedoollet Entfernung.

SBenige Aiinuten banach ftanb er oor ber Ijütte.
Sie toar aus biden Saumftämmen erbaut, bie gugen

3töifchen biefen forgfältig mit fiefjm oerfdjmiert unb bas
Dach mit Rafenftüden belegt, fo bah fie im jßinter immerhin
eine ausreidjenb toarme Sehaufung abgeben mochte. (Einige
grohe £ol3ftapeI, bie an ben SBänben aufgefchichtet toaren,
legten 3eugnis baoon ab, bah ihr Sefiher für biefe fdjlimme
3eit aud) bereits Sorforge getroffen hatte.

Die Dür ftanb offen, unb in ihrem Gahmen erblidte
©fdjer ein altes Snbianertoeib, bas, auf bie Annäherung
eines gremben burdj bie lounbe bereits aufmerffam gemacht,

nidjt ohne 9teugier, toie ber Ausbrud ihrer bunden Augen
oerriet, toenn aud) bas run3lige ©efidjt oodfommen regungs»
los blieb, fein Seranfommen ertoartete.

3hr Atann? Rein, ber roar nicht baheim.

Das tourbe burch ein ftummes Ropffdjütteln ausgebrüdt.
©fdjer hatte englifcfj gefprodjen, unb ba bas SBeib offen»

bar nur einige Sroden baoon oerftanb, fudjte er burdj ©e»

ften in ber 9ädjtung ber Sümpfe ihr oerftänblid) 3U machen,

bah er ihren Atann als gührer 311 getoinnen toünfche.

Sie hatte bas audj begriffen, ©s mochte bas getoöbtt»
liehe Anliegen fein, bas grembe nach ihrer £>ütte führte.

„Rieht ba. Ausgegangen — fort — Schlehen."
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befteigbare, fdjarfge3adte gelstürme tragen fdjtoere ©e=
roitterioolfen — oerlaffeit liegt ein Ranoe am Stranb.
(Eigenartiger 3auber offenbart fid) in ber ©eftalt jener
Ateftdin mattgolb fdjimmert bie Rörperfarbe bes

jungen SRäbdjen aus Dafjiti, blenbenbtoeif; leuchtet bie
Slume ber greube im bunfeltt, geroeilten §aar - —
3n fonnige Banbfdjaften taudjt unfer Slid — frohe,
Ieud)tenbe garben toeden unfere Sehnfudjt nad) jenen
fernen, glüdlichen 3nfeln, bie ber Staler Dufau.r in
Segleitung bes befannten Schiiberers unb Renners tro»
pifcher Bänber, René ©ou3P, bereift hat.

©in Silb befonbers feffelt uns — tartblau bas
SOleer, in lebhaftem Rotgelb bie oulfanifchett 3nfeln,
fattgriin bie üppige Segetation es ift bas Silb
Rumeas auf Aeufalebonien, too içjenri 9?odjefort in
ber Serbannung gelebt. Senti Dufaur, ber ©enfer
Staler, ber Sdjöpfer all ber prächtigen Silber aus
ber Siibfee, ift ein ©nfel jenes £enri Rochefort. ©nt=
3üden paed uns oor biefen Silbern aus Rapeete, Ro»
motu, Atorea, ütaiatea, Sora=Sora, bie oon freu»
biger, beiahenber Auffaffung, oon einbringlidjer ©e=

ftaltungsfraft 3eugen.
Die ©emälbeausftellung oon .fjenri Dufaur bleibt

bis 3. 9Rär;; geöffnet - Sübfeejauber - Sirfcben» h. Dufaux. junge Tahitianerin.
graben 6. C. Bj.

Der andere bestand aber offenbar ebenso entschieden
auf seinem Willen und stampfte sogar ein- oder zweimal un-
geduldig mit dem Fuße auf. Zuletzt schien der Storehalter
nachzugeben, denn er zuckte nur noch mit den Achseln, als
füge er sich nur gegen seinen Willen und unter Ablehnung
jeder Verantwortung dem des anderen, dann wandte er sich
einer Stelle zu, die dieser ihm bezeichnete.

Dort nahm er zwei Säcke auf, die zweifellos Proviant
und Kampausrüstungsstücke enthielten, lud sich diese auf die
Schultern und verlieh von dem Fremden gefolgt das Schiff.

Sie begaben sich indessen nicht nach dem Store, son-
dern nach einem der beiden Nebenhäuser. Nach einer kleinen
Weile kam der Storehalter aus diesem wieder zum Vorschein
und schritt nach dem größeren Gebäude, in dem er seinen
Handel betrieb und den Kunden von vorher auf sich warten
wußte. — --

Am anderen Morgen in aller Frühe, nachdem er in
einem anstoßenden Schuppen, in seine Decken gewickelt, die
Nacht zugebracht und ein Packpferd, das er von Battiste er-
handelt, mit seiner Ausrüstung beladen hatte, brach Escher
auf, um zunächst den Indianer aufzusuchen, der ihm als
Führer durch die Sümpfe dienen sollte.

Das Boot hatte schon fast eine Stunde vorher die
Trossen losgeworfen und sich mit einem lauten Heulen seiner
Dampfpfeife in die Mitte des Stromes geschoben. Seine
Rauchschleier waren nur noch in der Ferne sichtbar.

Der Storehalter begleitete Escher eine kleine Strecke.
An einer Wegbiegung blieb er stehen und deutete auf

einen gutausgetretenen Pfad, der in die Einöde führte.
,,Wenn M'sieur diesem Trail folgt, so kann er die Hütte

nicht verfehlen. In einer halben Stunde wird er auf sie
stoßen. Wenn er den Indianer trifft und der in führen
will, so ist alles gut. Wenn nicht, dann muß er zurückkommen.
Besser einen Claim zu verlieren, als das Leben, n'est ce pas?
In den Sümpfen wohnen zehntausend Teufel. Es ist nichts
für einen Cheechako. Ich, Battiste, weiß es. M'sieur ist qe-
warnt, k'n joue und viel Glück!"

komair aus der Teil âer grossen tjlulâkuuàe iu uu6
^laslra von Lmil DroouberA. cop^rixkt k)' Nesse à Lecker, l.eip-ix.
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,Jn der Tat hatte Escher nicht die geringste Schwierig-
keit, dem Trail zu folgen.

Noch hatte er die Hütte, die wie der Storehalter ihm
mitgeteilt, zum Schutze gegen die Winterstürme in einer
Eebüschgruppe lag, nicht zu Gesicht bekommen, als er bereits
auf ihr Vorhandensein durch drei ruppige Köter aufmerksam
gemacht wurde, die mit rasendem Gekläff aus einer Lücke

zwischen den Bäumen hervorbrachen und auf ihn losstürmten.
Er hatte Mühe, sich und das unruhig schnaubende Pferd

gegen ihren rasenden Angriff zu schützen und erst, als es

ihm gelungen war, ihnen mit seinem Stocke ein paar kräftige
Hiebe zu versetzen, kamen sie etwas zu Besinnung und hielten
sich in respektvoller Entfernung.

Wenige Minuten danach stand er vor der Hütte.
Sie war aus dicken Baumstämmen erbaut, die Fugen

zröischen diesen sorgfältig mit Lehm verschmiert und das
Dach mit Rasenstücken belegt, so daß sie im Winter immerhin
eine ausreichend warme Behausung abgeben mochte. Einige
große Holzstapel, die an den Wänden aufgeschichtet waren,
legten Zeugnis davon ab. daß ihr Besitzer für diese schlimme

Zeit auch bereits Vorsorge getroffen hatte.
Die Tür stand offen, und in ihrem Rahmen erblickte

Escher ein altes Jndianerweib, das, auf die Annäherung
eines Fremden durch die Hunde bereits aufmerksam gemacht,
nicht ohne Neugier, wie der Ausdruck ihrer dunklen Augen
verriet, wenn auch das runzlige Gesicht vollkommen regungs-
los blieb, sein Herankommen erwartete.

Ihr Mann? Nein, der war nicht daheim.

Das wurde durch ein stummes Kopfschütteln ausgedrückt.
Escher hatte englisch gesprochen, und da das Weib offen-

bar nur einige Brocken davon verstand, suchte er durch Ge-
sten in der Richtung der Sümpfe ihr verständlich zu machen,

daß er ihren Mann als Führer zu gewinnen wünsche.

Sie hatte das auch begriffen. Es mochte das gewöhn-
liche Anliegen sein, das Fremde nach ihrer Hütte führte.

„Nicht da. Ausgegangen — fort — Schießen."

Nr. 9 vie KCkîblM

besteigbare, scharfgezackte Felstürme tragen schwere Ge-
witterwolken ^ verlassen liegt ein Kanoe am Strand.
Eigenartiger Zauber offenbart sich in der Gestalt jener
Mestizin mattgold schimmert die Körperfarbe des

jungen Mädchen aus Tahiti, blendendweiß leuchtet die
Blume der Freude im dunkeln, gewellten Haar
In sonnige Landschaften taucht unser Blick frohe,
leuchtende Farben wecken unsere Sehnsucht nach jenen
fernen, glücklichen Inseln, die der Maler Dufaur in
Begleitung des bekannten Schilderers und Kenners tro-
pischer Länder, Nenö Eouzy, bereist hat.

Ein Bild besonders fesselt uns — zartblau das
Meer, in lebhaftem Rotgelb die vulkanischen Inseln,
sattgrün die üppige Vegetation es ist das Bild
Numeas auf Neukaledonien, wo Henri Rochefort in
der Verbannung gelebt. Henri Dufaur, der Genfer
Maler, der Schöpfer all der prächtigen Bilder aus
der Südsee, ist ein Enkel jenes Henri Rochefort. Ent-
zücken packt uns vor diesen Bildern aus Papeete, Po-
motu, Morea, Raiatea, Bora-Bora, die van freu-
diger, bejahender Auffassung, von eindringlicher Ge-
staltungskraft zeugen.

Die Gemäldeausstellung von Henri Dufaur bleibt
bis 3. März geöffnet Südseezauber - Hirschen- ^ và.graben 6. (3. Ich.
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'Sie machte bie Sewegung bes Anlegens einer glinte
unb ©fdjer entnahm baraus, bofe, fid) ber SRann auf ber
3agb befanb. Dos mar es, roas er bie gan3e 3eit gefürchtet
batte. Der ©Sinter !am heran unb es muhte bereiten für
Vorräte geforgt werben, bie, wenn erft ber groft biefes
tRorbtanbes hier feine Herrfdjaft übte, nicht leiht su be»

fdjaffen waren.
SBontt er 3urüdfommen würbe?
(Bs war eine grage, auf bie er taum eine befriebigenbe

Antwort erwarten tonnte, aber er fteltte fie bennodj-
Die Squaw 3eigte nah bem Himmel, 3udie aber gleid)

danach bie Schultern in einer ©ewegung bes 3weifels.
„©ine Sonne — äRebbifo! — SBeib nidjt. — 3wei

Sonnen. — SRebbifo mebr Sonnen."
<£fcf)er überlegte.
Hier auf bie fRüdfefjr bes 3nbianers 3U warten, bie

oielleiht erft in mehreren Dagen erfolgte, würbe ibm ben
anberen ©laimjägern gegenüber feben Sorfprung rauben.
Umtebren unb bas nädjfte ©oot nah SBiderfham benuhen,
bebeutete bas gleite.

fRein, er batte nun einmal bas Unfidjere gewählt, ben
fü^eren 2Beg, auf bie ©efahr bin, ben 3nbianer nicht an»
3utreffen. Sollte er jeht, nachdem fidji bas als eine Hnoor»
fihtigteit unb ein grober gebier erwiefen batte, bas Unter»
nehmen, in bas er fo oiel Hoffnungen gefebt, aufgeben?
Sdjliehlih tonnte er bie jährte Henderfons unb bes 3n=
bianers folgen, bie doch erft ein paar Dage alt war. (Bs

hatte nicht geregnet feitbem.
greilitfp bie. Herbftregen tonnten jeben Dag einfeben

unb wenn fie bie jährte oerwifcbten unb er ben SBeg oerlor,
Würbe ihn bas „fingenbe ©olt" in gan3e ©Sölten einhüllen,
wäbrenb er durch ben äRoraft fdjwantte unb ftraucbelte.

(Es war nicht leiht 3U einer ©ntfdjeidung 3U tomrnen,
denn er wubtc, dah ber günf3ig»©teilen=Sumpf weit und
breit berüchtigt war. Deshalb hatte wobt auch tein anberer
ber (Blairnjäger biefen ©Seg gewählt.

(Ein Suroepor in Dawfoti hatte ihm er3ähtt, bab er
mit einigen anberen Surocporn auf feiner lebten tReife in
bas 3nnere in einer ©erglanbfdjaft auf einen SRann geflohen
war, ben bie Quälereien ber ©Rostitos wahnfinnig gemacht
hatten. (Er hatte feine Streidjhöfeer eingebübt unb war baber
nicht imftanbe gewefen, Sntubges au3ulegen, gualmenbe
gcuer, um bie ÎRostitos 31t oertreiben, obwohl bas and)
nur einen redjt unoolltommenen Sdjuh gewährt. Dag unb
©aht war er in ©3oItcn oott ihnen eingehüllt gewefen, unb
fie hatten feinen Hörpcr faft leer gefaugt oott ©lut. (Er

tonnte ttidjt ruhen unb att Schlafen war gar triebt 311 benten.
2td)tunboier3ig Stunben lang hatte er ieben Augenblid mit
biefeit Horben oon HöIIengeiftern um fein Heben getämpft.
(Eine Stunbe, nadjbem bie Suroepors auf ihn geftoben, war
er an einem Dobfuchtsanfall geftorben.

(Er fdjalt fid) einen ©arren, bab er biefer mtfidjeren
Ausfidjt nahgegangen war. Das tann man tun, wenn man
3eit 3U oerlieren hat, nicht aber, wenn ein paar oerfäumte
©tinuten über bas (Belingen ober SODiblingen eines Unter»
nebmens entfdjeiben tonnen.

Sielleicht war bie Sache aber nicht fo fdjlimm. (Er

hatte reid)Iid> 9Rostitoga3e bei fidj. tonnte ber jährte Hen»
berfons folgen, unb wo bie ihm im Stieb lieh, würbe bie
Harte aushelfen. Hatte er einmal bie Dorheit begangen,
auf gut ©Iüd biefen ©3eg 311 wählen, fo mubte er auch
bie Solgen tragen. Die anbern waren eben tlüger gewefett
als er, fabelt iebt bequem auf bem Ded ober in ben Haiiiten
bes ,,©ioer ©irl" unb hatten bann nur noch ein Sennen über
einen fieberen, wenn auch langen ©Seg gegencittanber aus»
3ufed)ten. Aber boch immerhin ein Sennen, bas jebein bie
gleichen ©hancen bot, wäbrenb er hier ftanb unb burd) ein
©Sagnis in einer Sache, bei ber eitt fohhes oott oornherein
unbebingt hätte ausgefchloffen bleiben müffen, jebe ©hance
oerlorett hatte.

©s war ihm natürlich unbetannt, wie oiele ber gafjr»
gäfte bes „Sioer ©irl" nach ben neuen gunbplähen unter»
wegs waren. Denn wer eine foldje Abfidjt hatte, trug Se»

bäht fie geheim3uhatten. ©s war aber ficher, baff eine
Ausabi oon ihnen bem gleichen Dip nachjagte wie er.

Das entfdjieb.
©r wintte ber 3nbianerin einen Abfdjiebsgruh 3© gab

feinem Sferbe einen Schlag mit ber flachen Hanb auf bie
glante, begleitet oon einem „Qet up!" unb ohne einen
©toment weiteren 3ögerns fdjlug er ben ©3eg in ber Sich»
tung ber Sümpfe ein.

©r tonnte ber gäfjrte Henberfons gan3 leidjt folgen.
Sie führte teineswegs bauernb burd) Sümpfe, fonbern auch
abwechfelub burd) Däler unb über Hügel. Am SCRittag
machte er an einem ©adje halt, lieh bas Sferb grafen unb
fing ein paar gorellen, bie ihm ein SRittagsmafjl lieferten.
Dann 30g er weiter.

Die ©infatnîeit um ihn her wedte gan3 eigenartige
©ntpfinbungen in ihm. ©r wufjte, bah er mit Ausnahme
bes 3ubianers unb feiner Squaw unb bes Storehalters in
gairbants Hanbing ber einige ©tenfh auf oielleidjt fed)3ig
ober fiebsig Steilen in ber Sunbe war unb bas gab ihm
ein ©efühl bes Alleinfeins, wie er es noch niemals 3uoor
getartnt. ©s war nicht gurdjt aber etwas ©ebrüdenbes
hatte boch bie „hehre" ©infamteit, wie er fie in ben erften
Stunben feiner SBanberung genannt, aber nicht länger mehr
nannte. SRandjmal fang er unb ber HIang feiner Stimme
erfchien ihm wie ein ©Rihton in ber tiefen, nur hin unb
wieber oon bem Sdjrei eines Sauboogels unterbrochenen
Stille um ihn her.

SRehrmals füeh er auf gäbrten oon SRoofen unb Hari»
bus unb einmal machte ein riefiger 9©oofe=SuIle, ber in
einer ©ruppe niedriger Süfdje gefeffen unb ihn gan3 bidjt
an fich hatte herantommen laffen, oor ihm auf. ©inen Sogen»
blid fah es aus, als ob er ihn annehmen wollte unb ©fd)er
erfchraf, ba feine Sifle am ©adfattel hing. Der unangenehm
Heifee unb feuchte Sommer bes Sutontales hatte fid> biefes
3ahr bis tief in ben September hinein oerlängeri unb bie
Sonne brannte auch heute fo fengenb oom Himmel her»
nieber, bah er fich ber Haft feiner ©3affe gern entlebigt
hatte. Der Stoofe befann fich inbeffen eines anbern unb
trollte fidj gemächlich in bas ©eböl3 hinein.

3hm noch nachträglich einen Schuh auf3ubrennen, hatte
feinen Sinn, ba ©fdjer genügenb ©rooiant befah unb bas
Aufbrechen bes ©Silbes unb bie Sicherung bes Sßilbbrets
nur nuhlofer 3eitoerIuft gewefen wäre, ©r fdjritt mit fei»

nem ©adpferbe rüftig aus.
Der infame, leife ©efang ber SRosfitos, bie ben ©e»

peinigten bis 3ur 2ßut refeen tann, war ftets um ihn. Das
ÏRosfitoneh um feinen Hopf unb bie biden Stuipbanbfdjuhe
gewährten ihm nur einen uu3ulänglid)en Schuh-

Sein ©adpferb war oöllig bebedt mit SRostitos unb
litt fürchterlich, ©s muhte auch Stiche in bie flippen emp»
fangen haben, bie es empfinblidj fdjmer3ten, benn nah ei"
paar Schritten fheuerte es biefe immer wieber an ber ©rbe,
ober rieb fie 3wifdjen ben Hräutern, bie ben ©oben be»

bedten, hin unb her. dRand)tnaI ftrih ©fher bie SRostitos
ftreifenweife mit ber Hanb oon bem gell herunter, aber bas
oerfchlimmerte bie Sähe nur, benn es blieb eine ©lutbafjn
3urüd, bie fie erft recht anlodte. Darauf oerfuhte er es

mit bem bidjtbelaubten 3ateige, ben er als SBebel gebrauhte-
So wenig Hilfe bas bem geplagten Diere auch brachte, es

war alles, was er tun tonnte.
Allmäblih würbe auch bas ©eben fd)werer. Der bisher

harte ©runb ging mehr unb mehr in einen weihen, unter
feinen Dritten nahgebenben ÎRoosboben über, unb über ein»

seine Streden muhte er fein ©ferb am 3ügel führen.
Drohbem hatte er am Abenb eine gute An3apt SReilen

surüdgelegt. ©r lagerte auf etwas fefterem ©runbe, 3ünbete
runb um feine flagerfeuer einige Smubges an unb lies bas
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Sie machte die Bewegung des Anlegens einer Flinte
und Escher entnahm daraus, daß sich der Mann auf der
Jagd befand. Das war es, was er die ganze Zeit gefürchtet
hatte. Der Winter kam heran und es muhte beizeiten für
Vorräte gesorgt werden, die, wenn erst der Frost dieses
Nordlandes hier seine Herrschaft übte, nicht leicht zu be-
schaffen waren.

Wann er zurückkommen würde?
Es war eine Frage, auf die er kaum eine befriedigende

Antwort erwarten konnte, aber er stellte sie dennoch.
Die Squaw zeigte nach dem Himmel, zuckte aber gleich

danach die Schultern in einer Bewegung des Zweifels.
„Eine Sonne — Mebbiso! — Weih nicht. — Zwei

Sonnen. — Mebbiso mehr Sonnen."
Escher überlegte.
Hier auf die Rückkehr des Indianers zu warten, die

vielleicht erst in mehreren Tagen erfolgte, würde ihm den
anderen Claimjägern gegenüber jeden Vorsprung rauben.
Umkehren und das nächste Boot nach Wickersham benutzen,
bedeutete das gleiche.

Nein, er hatte nun einmal das Unsichere gewählt, den
kürzeren Weg, auf die Gefahr hin, den Indianer nicht an-
zutreffen. Sollte er jetzt, nachdem sich das als eine Unvor-
sichtigkeit und ein großer Fehler erwiesen hatte, das Unter-
nehmen, in das er so viel Hoffnungen gesetzt, aufgeben?
Schließlich kannte er die Fährte Hendersons und des In-
dianers folgen, die doch erst ein paar Tage alt war. Es
hatte nicht geregnet seitdem.

Freilich, die Herbstregen konnten jeden Tag einsetzen
und wenn sie die Fährte verwischten und er den Weg verlor,
würde ihn das „singende Volk" in ganze Wolken einhüllen,
während er durch den Morast schwankte und strauchelte.

Es war nicht leicht, zu einer Entscheidung zu kommen,
denn er wußte, daß der Fünfzig-Meilen-Sumpf weit und
breit berüchtigt war. Deshalb hatte wohl auch kein anderer
der Claimjäger diesen Weg gewählt.

Ein Surveyor in Dawson hatte ihm erzählt, dah er
mit einigen anderen Surveyorn auf seiner letzten Reise in
das Innere in einer Verglandschaft auf einen Mann gestoßen

war, den die Quälereien der Moskitos wahnsinnig gemacht
hatten. Er hatte seine Streichhölzer eingebüßt nnd war daher
nicht imstande gewesen, Smudges anzulegen, qualmende
Feuer, um die Moskitos zu vertreiben, obwohl das auch

nur einen recht unvollkommenen Schutz gewährt. Tag und
Nacht war er in Wolken von ihnen eingehüllt gewesen, und
sie hatten seinen Körper fast leer gesaugt von Blut. Er
konnte nicht ruhen und an Schlafen war gar nicht zu denken.

Achtundvierzig Stunden lang hatte er jeden Augenblick mit
diesen Horden von Höllengeistern um sein Leben gekämpft.
Eine Stunde, nachdem die Surveyors auf ihn gestoßen, war
er an einem Tobsuchtsanfall gestorben.

Er schalt sich einen Narren, daß er dieser unsicheren
Aussicht nachgegangen war. Das kann man tun, wenn man
Zeit zu verlieren hat, nicht aber, wenn ein paar versäumte
Minuten über das Gelingen oder Mißlingen eines Unter-
Nehmens entscheiden können.

Vielleicht war die Sache aber nicht so schlimm. Er
hatte reichlich Moskitogaze bei sich, konnte der Fährte Hen-
dersons folgen, und wo die ihm im Stich ließ, würde die
Karte aushelfen. Hatte er einmal die Torheit begangen,
auf gut Glück diesen Weg zu wählen, so mußte er auch
die Folgen tragen. Die andern waren eben klüger gewesen
als er, saßen jetzt bequem auf dem Deck oder in den Kajüten
des ,,River Girl" und hatten dann nur noch ein Rennen über
einen sicheren, wenn auch langen Weg gegeneinander aus-
zufechten. Aber doch immerhin ein Rennen, das jedem die
gleichen Chancen bot, während er hier stand und durch ein

Wagnis in einer Sache, bei der ein solches von vornherein
unbedingt hätte ausgeschlossen bleiben müssen, jede Chance
verloren hatte.

Es war ihm natürlich unbekannt, wie viele der Fahr-
gäste des „River Girl" nach den neuen Fundplätzen unter-
wegs waren. Denn wer eine solche Absicht hatte, trug Be-
dacht, sie geheimzuhalten. Es war aber sicher, daß eine
Anzahl von ihnen dem gleichen Tip nachjagte wie er.

Das entschied.
Er winkte der Indianerin einen Abschiedsgruß zu, gab

seinem Pferde einen Schlag mit der flachen Hand auf die
Flanke, begleitet von einem „Get up!" und ohne einen
Moment weiteren Zögerns schlug er den Weg in der Rich-
tung der Sümpfe ein.

Er konnte der Fährte Hendersons ganz leicht folgen.
Sie führte keineswegs dauernd durch Sümpfe, sondern auch
abwechselnd durch Täler und über Hügel. Am Mittag
machte er an einem Bache halt, ließ das Pferd grasen und
fing ein paar Forellen, die ihm ein Mittagsmahl lieferten.
Dann zog er weiter.

Die Einsamkeit um ihn her weckte ganz eigenartige
Empfindungen in ihm. Er wußte, daß er mit Ausnahme
des Indianers und seiner Squaw und des Storehalters in
Fairbanks Landing der einzige Mensch auf vielleicht sechzig
oder siebzig Meilen in der Runde war und das gab ihn,
ein Gefühl des Alleinseins, wie er es noch niemals zuvor
gekannt. Es war nicht Furcht, aber etwas Bedrückendes
hatte doch die „hehre" Einsamkeit, wie er sie in den ersten
Stunden seiner Wanderung genannt, aber nicht länger mehr
nannte. Manchmal sang er und der Klang seiner Stimme
erschien ihm wie ein Mißton in der tiefen, nur hin und
wieder von dem Schrei eines Raubvogels unterbrochenen
Stille um ihn her.

Mehrmals stieß er auf Fährten von Moosen und Kari-
bus und einmal machte ein riesiger Moose-Bulle, der in
einer Gruppe niedriger Büsche gesessen und ihn ganz dicht
an sich hatte herankommen lassen, vor ihm auf. Einen Augen-
blick sah es aus, als ob er ihn annehmen wollte und Escher
erschrak, da seine Rifle am Packsattel hing. Der unangenehm
heiße und feuchte Sommer des Jukontales hatte sich dieses

Jahr bis tief in den September hinein verlängert und die
Sonne brannte auch heute so sengend vom Himmel her-
nieder, daß er sich der Last seiner Waffe gern entledigt
hatte. Der Moose besann sich indessen eines andern und
trollte sich gemächlich in das Gehölz hinein.

Ihm noch nachträglich einen Schuß aufzubrennen, hatte
keinen Sinn, da Escher genügend Proviant besaß und das
Aufbrechen des Wildes und die Sicherung des Wildbrets
nur nutzloser Zeitverlust gewesen wäre. Er schritt mit sei-

nein Packpferde rüstig aus.
Der infame, leise Gesang der Moskitos, die den Ee-

peinigten bis zur Wut reizen kann, war stets um ihn. Das
Moskitonetz um seinen Kopf und die dicken Stulphandschuhe
gewährten ihm nur einen unzulänglichen Schutz.

Sein Packpferd war völlig bedeckt mit Moskitos und
litt fürchterlich. Es mußte auch Stiche in die Lippen emp-
fangen haben, die es empfindlich schmerzten, denn nach ein

paar Schritten scheuerte es diese immer wieder an der Erde,
oder rieb sie zwischen den Kräutern, die den Boden be-
deckten, hin und her. Manchmal strich Escher die Moskitos
streifenweise mit der Hand von dem Fell herunter, aber das
verschlimmerte die Sache nur, denn es blieb eine Vlutbahn
zurück, die sie erst recht anlockte. Darauf versuchte er es

mit dem dichtbelaubten Zweige, den er als Wedel gebrauchte.
So wenig Hilfe das dem geplagten Tiere auch brachte, es

war alles, was er tun konnte.
Allmählich wurde auch das Gehen schwerer. Der bisher

harte Grund ging mehr und mehr in einen weichen, unter
seinen Tritten nachgebenden Moosboden über, und über ein-

zelne Strecken mußte er sein Pferd am Zügel führen.
Trotzdem hatte er am Abend eine gute Anzahl Meilen

zurückgelegt. Er lagerte auf etwas festerem Grunde, zündete
rund um seine Lagerfeuer einige Smudges an und lies das
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Sßferb grafen. (£0 nahm 33ebadt barauf, auf ber SBinbfeite
ber Smubges 31t bleiben, too ber bide Qualm bie Sftostitos
roenigftens einigermaßen in Sdad' hielt.

Ulis er feine Stbenbmabhseit bereitet unb oerseßrt batte,
uiurbe er gemaßr, baß ber 2Binb allmäßlid ftärter auffprang.
Das oerminberte bie SJÎostiiopIage nod etmas mebr. ©leid»
jeitig ftellte er aber mit 33eforgrtis feft, baß ber bisher tiare
Gimmel ficf) umroöltt batte.

SBenn bas ettoa Stegen nerfiinbete, fo mürbe bas bie
odfmierigteiten feiner roeiteren SBanberung faft bis ins Un»
erträglidje fteigern'unb bie ©efabr bes 3rregef)ens bebentlid
näberrüden.

SBäßrenb feine ©ebanfen no<b bei biefer beunrubigenben
Slusfidt oermeilten, mürbe fein müßig umberfdmeifenber 93Iid
plößlicß non etmas in ber gerne gefeffelt. Stuf ber raud»
freien Seite feines Dagerplaßes, nad roelder bin bie 3Ius=
fid)t unbebinbert mar, bemertte er in ber ©ntfernung Don
etroa einer StReile 3U feiner großen Ueberrafdung Staud»
molten.

!©r mar alfo bod nidt fo allein in biefer ©imöbe, roie
er geglaubt batte, benn ber Staud, obroobl 00m SBinbe oer»
ftreut, ftamrnte unoertennbar oon Smubges ber. Unb mo
foldje maren, mußten fid SJtenfden befinben. 3um minbeften
einer. ©r 3meifelte tiid)t baran, baß es ein anberer ©laim»
iäger mar, ber biefelbe Dorßeit begangen bcitte mic er, näm»
lid) ben tür3eren, aber bafür aud unfidereren SBeg burd bie
Sümpfe 311 mäblen. Seltfam erfdien es ibm nur, baß er
ibn nicbt fdon in gairbanfs ßanbing gefeben unb aud 33at=

tifte, ber Storeßalter, bei feinem Stufbrude am SRorgen
feiner mit feinem SBorte ©rroäbnung getan batte. SBaßr»
fdfeinlicb! mar er aber gar nicbt mit bem Sdjiff getommeu,
fonbern aus irgenbeiner anberen Stidtung.

Die ©ntbectung gab Sfber allerlei 3U benten.
Demnäcbft, jebenfalls fdon im fiaufe bes morgigen Da»

ges, mürbe ber grembe ja mit ibm auffommen. Dann
tonnten fie ibre Steife gemeinfam fortfeßen. Das mar eine

gan3 angenehme dusfidjt.
©inftroeilen tonnte er aber nichts meiter tun.
3urüd3ugeben unb bem SKanne einen ®efud ab3uftatten,

tarn ihm nicht in ben Sinn. Der mußte ja fdjließlid) aud)
bie Qualmfäulen feiner Smubges bemertt haben unb es hätte
für ihn näbergelegen, noch bie eine SJteite 3urüd3ulegen. So
fpannte ©fder fein SRostitoneß aus, roidelte ficb in feine
mollenen Deelen unb rollte fid) unter bas Steß.

©egen SStorgen rourbe er aus feinem Schlummer ge=
ftört. Seine 33efürdtungen maren eingetroffen. ©s regnete
unb regnete heftig. ©r fprang auf, raffte Decten unb SJtos»
titoneß 3ufammen unb barg fie unter ber roafferbidjten Dein»
manbplane, bie er 3um Scßuße feiner Stusrüftung gegen
Stegengüffe mit fid) führte. Dann holte er feine Ü3arta
barunter beroor unb hüllte fidj in biete ein.

Slumnefjr gegen ben Siegen notbürftig gefdüßt, feßte
er fidj in ber DRäße feines längft oerlöfdjten geuers nieber
unb oerftid)te, fid) für bie Stnftrengungen bes tommenben
Dages möglidjft im Sißen noch: etmas Schlaf 3U oerfdjaffen.
Das gelang ihm freilich nicht. (Er böfte nur eine Stunbe
ober 3toei oor fidj bin.

Dann plößlidj, mie aus einem Draum heraus, hörte
er bas Sdjttauben eines S3ferbes. ©r fdentte ihm aber feine
Beachtung, ba er es für bas feines eigenen Dieres hielt.

©rft als eine unoertennbar meiblidje Stimme bidjt neben
ihm laut unb beutlidj bie SBorte „SRifter ©fder!" ausfprad,
fuhr er, roie oon einer Darantel geftodjen, empor.

©r ftrich ficb bie ioaube feiner SSarta aus bem ©efießt
unb blidte auf. (Es mar nicht mehr gan3 buntel, aber ber
Stegen fiel heftiger als 3uoor unb mitten in feinen Sdjleiern
fob er in unbeftimmten llmriffen eine ©eftalt in eine Sfarta
gefleibet, mie er felbft. ©in paar Schritte oon ihr ftanb
fin Sßadpferb, bem ficb eben fein eigenes mit einem tamerab»
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fdjaftlidjen Schnauben näherte, ba es in ihm roobl einen
Stallgefäbrten aus gairbants Danbing ertannt hatte.

„Um ©ottes milieu, bas ift both nicht etroa — —"
bie tieine ÜRap? 3a. Steine anbere!" tarn bie

Stimme bes URäbdjens aus ber Sçjaube ihrer Sparta mit
einem halb oerlegenen Dachen.

„Slber mas foil benn bas beißen, ©irl? SBie tommen
Sie hierher? Denn bas maren bod mobl 3bre Smubges,
bie id) bort, eine StReile 3urüd, gefeben babe? Unb id) bachte,
es märe ein ©laimjäger, ber auch nach! bem 3obnfon=©ebirge
roollte unb ben SBeg burd bie Sümpfe geroäblt hatte", rief
©fdjer, teinesroegs freubig überrafdjt oon ber unerroarteten
^Begegnung, bie ihn eine game Steiße oon ©rfeßmerungen
feiner oßneßin feßon fdjmierigen Dage oorausfeßen ließ.

„Sie haben recht gebaeßt, Sir, es ift ein ©laimjäger auf
ber Steife naeß ben 3obnfon»StRountains, ber hier oor 3ßnen
fteßt, unb es maren meine Smubges, bie Sie faßen", ani»
mortete bas SRäbdjen in einem Done, in bem troß bes

Unbehaglichen ihrer augenblidlicßen Sage etmas mie Sdjeb
merei unb troßiges Stnertennen einer begangenen Unüber»
Iegtßeit, bie man aber burd3ufübren geroillt ift, tlang.

„3<b hatte nämlich auch Kenntnis oon ben neuen gun»
ben am ©lenn ©reet", fuhr fie fort, ohne es für angeseigt
3U halten, bie 2trt, mie biefe Kenntnis ißt gemorben, 3U

offenbaren. „Unb ich badjte, ich tonnte nichts befferes tun,
als 3ßnen 3U folgen, menn id mir einen ©laim fidjern roollte.
Serfteßen Sie, Sir, nur folgen roollte ich 3ßnen. ®ar nicht
mit 3ßnen 3ufammentreffen. Unb idj tann auch gan3 gut
für mid) in ber SBilbnis forgen, benn id ftamme oon einer

garm, mo man bas lernt. 3tber ba tarn ber SRegen — unb
— unb — na ja, ber hat eben alle guten SBorfäße meg-
geroafden, benn id mar beforgt, baß id 3ßre gäßrte oer»
Iieren tonnte. Da mußte id näßertommen."

Sie ftanb oor ißm roie ein 3inb, bas Sdelte erroartet
unb fid) im oorßinein redtfertigen mödtf-

„Stber, StRai), finb Sie benn fo oon all 3ßren guten
©elftem oertaffen, baß Sie nidt einfeßen, melde Dorßeit
Sie begangen haben? Sie müffen fofort roieber umteßren.
Sie haben ia im IBaoillomDheater baoon gefproden, aber

id habe es nidt ernft genommen, fonbern nur für eine fo

oerroegene 3bee, mie fie fidj junge SRäbden mandmal 311=

redtlegen."
'SRap hatte fid neben ißm in bas naffe ©ras nieber»

gelaffen. Die fffarta fdüßte fie genügenb gegen fRäffe, unb
©fder bemertte jeßt, baß ißre güße mit ÏRudluds, roaffer»
bidten Sdaftftiefeln aus Seeßunbsleber, betleibet maren,
bie troß ber 33efdmußung burd' ben 3uriidgelegten 9Beg ißre
Bierlide gorm nicht oerleugneten.

„SReine guten ©eifter, Sir", antroortete fie mit ange»

nommener SBürbe, „raten mir im ©egenteil, burd3ufüßren,
mas id angefangen habe. — 3di habe 3ßnen ja fdon ge»

fagt, baß id ©elb braude. ©ine große Summe. Unb es

foil eßrlid erroorbenes ©elb fein, benn auf anberem rußt
bod lein Segen. Unb menn es mit großer SRüße unb oiel»

leidt aud mit ©efabr ermorben ift, fo roerbe id fpäter ein»

mal um fo mehr barauf ftol3 fein, ©s ift roaßr, bie ftRos»

titos finb fdredlid, aber id habe gar nidt erroartet, baß
es fid bei biefer fReife um einen fRadmittagsfpa3iergang juft
3ur nädften garm ßanbelt. Unb menn Sie mit biefer üSlage

fertig roerben, tann id's aud."
„Ulber, SRat), biefer Drail ift nidt mie ein anberer. Sie

haben teine Utßnung oon bem, roas 3ßnen nod beoorfteßt.
Sie müffen unbebingt 3urüd."

„©eßen Sie 3urüd?" fragte fie unfdulbig.
„3d? Stein, obroobl es oielleidt aud für mid bas

hefte märe. Sefonbers jeßt nad biefem Stegen, oon bem id
fürdte, baß er bie gäßrte, ber id folgen roollte, arg oer»

roifdt hat. Droßbem merbe id meinen 2Beg fortfeßen. ©s
ift oielleidt leidtfinnig unb unbebadt, aber — —"

„Dann gehe id aud meiter", entfdieb fie.

wr. y VIb! KLUdlbck?

Pferd grasen. Es nahm Bedacht darauf, auf der Windseite
der Smudges zu bleiben, wo der dicke Qualm die Moskitos
wenigstens einigermaßen in Schach hielt.

AIs er seine Abendmahlzeit bereitet und verzehrt hatte,
wurde er gewahr, daß der Wind allmählich stärker aufsprang.
Das verminderte die Moskitoplage noch etwas mehr. Gleich-
zeitig stellte er aber mit Besorgnis fest, daß der bisher klare
Himmel sich umwölkt hatte.

Wenn das etwa Regen verkündete, so würde das die
Schwierigkeiten seiner weiteren Wanderung fast bis ins Un-
erträgliche steigern'und die Gefahr des Jrregehens bedenklich
näherrücken.

Während seine Gedanken noch bei dieser beunruhigenden
Aussicht verweilten, wurde sein müßig umherschweifender Blick
plötzlich von etwas in der Ferne gefesselt. Auf der rauch-
freien Seite seines Lagerplatzes, nach welcher hin die Aus-
ficht unbehindert war, bemerkte er in der Entfernung von
etwa einer Meile zu seiner großen Ueberraschung Rauch-
wölken.

Er war also doch nicht so allein in dieser Einöde, wie
er geglaubt hatte, denn der Rauch, obwohl vom Winde ver-
streut, stammte unverkennbar von Smudges her. Und wo
solche waren, mußten sich Menschen befinden. Zum mindesten
einer. Er zweifelte nicht daran, daß es ein anderer Claim-
jäger war, der dieselbe Torheit begangen hatte wie er, näm-
lich den kürzeren, aber dafür auch unsichereren Weg durch die
Sümpfe zu wählen. Seltsam erschien es ihm nur, daß er
ihn nicht schon in Fairbanks Landing gesehen und auch Bat-
tiste, der Storehalter, bei seinem Aufbruche am Morgen
seiner mit keinem Worte Erwähnung getan hatte. Wahr-
scheinlich war er aber gar nicht mit dem Schiff gekommen,
sondern aus irgendeiner anderen Richtung.

Die Entdeckung gab Escher allerlei zu denken.
Demnächst, jedenfalls schon im Laufe des morgigen Ta-

ges, würde der Fremde ja mit ihm aufkommen. Dann
konnten sie ihre Reise gemeinsam fortsetzen. Das war eine

ganz angenehme Aussicht.
Einstweilen konnte er aber nichts weiter tun.
Zurückzugehen und dem Manne einen Besuch abzustatten,

kam ihm nicht in den Sinn. Der mußte ja schließlich auch
die Qualmsäulen seiner Smudges bemerkt haben und es hätte
für ihn nähergelegen, noch die eine Meile zurückzulegen. So
spannte Escher sein Moskitonetz aus, wickelte sich in seine

wollenen Decken und rollte sich unter das Netz.

Gegen Morgen wurde er aus seinem Schlummer ge-
stört. Seine Befürchtungen waren eingetroffen. Es regnete
und regnete heftig. Er sprang auf, raffte Decken und Mos-
kitonetz zusammen und barg sie unter der wasserdichten Lein-
wandplane, die er zum Schutze seiner Ausrüstung gegen
Regengüsse mit sich führte. Dann holte er seine Parka
darunter hervor und hüllte sich in diese ein.

Nunmehr gegen den Regen notdürftig geschützt, setzte

er sich in der Nähe seines längst verlöschten Feuers nieder
und versuchte, sich für die Anstrengungen des kommenden
Tages möglichst im Sitzen noch etwas Schlaf zu verschaffen.
Das gelang ihm freilich nicht. Er döste nur eine Stunde
oder zwei vor sich hin.

Dann plötzlich, wie aus einem Traum heraus, hörte
er das Schnauben eines Pferdes. Er schenkte ihm aber keine
Beachtung, da er es für das seines eigenen Tieres hielt.

Erst als eine unverkennbar weibliche Stimme dicht neben
ihm laut und deutlich die Worte „Mister Escher!" aussprach,
fuhr er, wie von einer Tarantel gestochen, empor.

Er strich sich die Haube seiner Parka aus dem Gesicht
und blickte auf. Es war nicht mehr ganz dunkel, aber der
Regen fiel heftiger als zuvor und mitten in seinen Schleiern
iah er in unbestimmten Umrissen eine Gestalt in eine Parka
gekleidet, wie er selbst. Ein paar Schritte von ihr stand
ein Packpferd, dem sich eben sein eigenes mit einem kamerad-
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schaftlichen Schnauben näherte, da es in ihm wohl einen
Stallgefährten aus Fairbanks Landing erkannt hatte.

„Um Gottes willen, das ist doch nicht etwa — - "
die kleine May? Ja. Keine andere!" kam die

Stimme des Mädchens aus der Haube ihrer Parka mit
einem halb verlegenen Lachen.

„Aber was soll denn das heißen, Girl? Wie kommen
Sie hierher? Denn das waren doch wohl Ihre Smudges,
die ich dort, eine Meile zurück, gesehen habe? Und ich dachte,
es wäre ein Claimjäger, der auch nach dem Johnson-Gebirge
wollte und den Weg durch die Sümpfe gewählt hatte", rief
Escher, keineswegs freudig überrascht von der unerwarteten
Begegnung, die ihn eine ganze Reihe von Erschwerungen
seiner ohnehin schon schwierigen Lage voraussehen ließ.

„Sie haben recht gedacht, Sir, es ist ein Claimjäger auf
der Reise nach den Johnson-Mountains, der hier vor Ihnen
steht, und es waren meine Smudges, die Sie sahen", ant-
wortete das Mädchen in einem Tone, in dem trotz des

Unbehaglichen ihrer augenblicklichen Lage etwas wie Schel-
merei und trotziges Anerkennen einer begangenen Unüber-
legtheit, die man aber durchzuführen gewillt ist, klang.

„Ich hatte nämlich auch Kenntnis von den neuen Fun-
den am Glenn Creek", fuhr sie fort, ohne es für angezeigt
zu halten, die Art, wie diese Kenntnis ihr geworden, zu
offenbaren. „Und ich dachte, ich könnte nichts besseres tun,
als Ihnen zu folgen, wenn ich mir einen Claim sichern wollte.
Verstehen Sie, Sir. nur folgen wollte ich Ihnen. Gar nicht
mit Ihnen zusammentreffen. Und ich kann auch ganz gut
für mich in der Wildnis sorgen, denn ich stamme von einer

Farm, wo man das lernt. Aber da kam der Regen — und
— und — na ja, der hat eben alle guten Vorsätze weg-
gewaschen, denn ich war besorgt, daß ich Ihre Fährte ver-
lieren könnte. Da mußte ich näherkommen."

Sie stand vor ihm wie ein Kind, das Schelte erwartet
und sich im vorhinein rechtfertigen möchte.

„Aber, May, sind Sie denn so von all Ihren guten
Geistern verlassen, daß Sie nicht einsehen, welche Torheit
Sie begangen haben? Sie müssen sofort wieder umkehren.
Sie Haben ja im Pavillon-Theater davon gesprochen, aber
ich habe es nicht ernst genommen, sondern nur für eine so

verwegene Idee, wie sie sich junge Mädchen manchmal zu-
rechtlegen."

May hatte sich neben ihm in das nasse Gras nieder-
gelassen. Die Parka schützte sie genügend gegen Nässe, und
Escher bemerkte jetzt, daß ihre Füße mit Mucklucks, wasser-
dichten Schaftstiefeln aus Seehundsleder, bekleidet waren,
die trotz der Beschmutzung durch den zurückgelegten Weg ihre
zierliche Form nicht verleugneten.

„Meine guten Geister, Sir", antwortete sie mit ange-
nommener Würde, „raten mir im Gegenteil, durchzuführen,
was ich angefangen habe. — Ich habe Ihnen ja schon ge-
sagt, daß ich Geld brauche. Eine große Summe. Und es

soll ehrlich erworbenes Geld sein, denn auf anderem ruht
doch kein Segen. Und wenn es mit großer Mühe und viel-
leicht auch mit Gefahr erworben ist, so werde ich später ein-
mal um so mehr darauf stolz sein. Es ist wahr, die Mos-
kitos sind schrecklich, aber ich habe gar nicht erwartet, daß
es sich bei dieser Reise um einen Nachmittagsspaziergang just

zur nächsten Farm handelt. Und wenn Sie mit dieser Plage
fertig werden, kann ich's auch."

„Aber, May, dieser Trail ist nicht wie ein anderer. Sie
haben keine Ahnung von dem, was Ihnen noch bevorsteht.
Sie müssen unbedingt zurück."

„Gehen Sie zurück?" fragte sie unschuldig.
„Ich? Nein, obwohl es vielleicht auch für mich das

beste wäre. Besonders jetzt nach diesem Regen, von dem ich

fürchte, daß er die Fährte, der ich folgen wollte, arg ver-
wischt hat. Trotzdem werde ich meinen Weg fortsetzen. Es
ist vielleicht leichtsinnig und unbedacht, aber —

„Dann gehe ich auch weiter", entschied sie.
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„Sie müffen unter allen Umftänben 3urüd!" rief ©fdjer
energifdj. „3dj neunte Sie nic^t mit mir!"

„Sef)en Sie bort ben Reinen 23ufdj?" fragte 9Jlat) ruhig,
auf einen Straudj in ber fRäfje beutenb. „3d) glaube, es ift
ein Sagebornftraudj unb er roirb fiinfäig Schritt oon hier
entfernt fein. 3dj benïe, es ift eine genügenb roeite ©ren3e
für 3hr Sausredjt >an biefem 3amp. Sinter ihr hört 3bre
Autorität über mid) auf. Sie tonnen mid): nidjt binbern,
3bnen in einem 2Ibftanb oon fünf3ig Stritten 311 folgen.
Ober roenn 3bnen meine Vachbarfdjaft fo befonbers un»
angenehm ift, bin idj bereit, ibn nod) etroas 31t oergrößern.
2lber folgen toerbe idj 3bnen."

©fdjer mußte, baß es uergeblid), fein mürbe, mit bem
Vtäbdjen über bie Oorheit biefes ©ntfdjluffes nod) roeiter
3U argumentieren, ©r tannte 3U gut ben ©eift ber Uner»
fd)rodenfjeit, ber früher bie ameritanifdjen Vionierfraucn be=

feelte unb audj jcßt noch fo manches amerüanifdje junge
fütäbchen htnaustreibt in bie gerne, auf Sntbedungsreifen
unb in 2Tbenteuer. Satte ihn in ©ileen SRaloni) gefunben,
bie mit ihm bie fürdjterlidje SBinterreife über ben 2Bhite=
Vaß na<h Oarofon unternommen, unb fanb ihn jeßt mieber
in ber Reinen 9Jtap.

Wer keine Sorgen hat...
Von Hermann Otfried.

2Ber leine Sorgen hat, macht fid): roelcbe — bas ift eine
aRe Sadje.

Ober finbett Sie, baß es unbebingt nötig mar, roiffen»
fdjaftlidji 3u unterfudjen, ob eine SBurft fdjräg ober gerabe
angefchnitten merben muß? Oatfädjlidj ift über biefe forage
imd.7. 3ahrfjunbert eine philofophifdje Oiffertation erfdjienen.
Oesglcidjen audj über bie ÏRôglidjteit, „ob ein ftamel mirtlidj
burd) ein Vabetöhr geht" unb „ob bie SUeiber ber ftinber
3srael in ber Sßüfte mirRid) mit biefen Uinbern gemachten
finb".

©in ähnlich tonfettionäres Ohema behanbelte eine 1676
in SBittenberg erfchienene 2trbeit über „bie 5Ueiber, fo bie
©ngel tragen", ©in gemiffer Superintenbent godjner aus
SaRe oeröffentlidjte „Unterfudjungen über ben Schoß 2Ibra=
hams gemäß Sucas 13", unb beffen SImtsbruber ©oljlig
aus ©bemniß fdjrieb 1725 fogar 3toei ernfthafte bidlcibige
SBäRer über bie grage, „ob ©ott einen 23art hat unb über
bie Urfadjen besfelbigen 23artes". 3u biefen 2Iutoren mag
man aud) jenen 3äf)Ien, ber 1718 eine d^rebigt oortrug unb
bruden ließ, in meldjer — nicht ein einiges R oortam.

SBerftänblicRer mag mandjem fdjon bie Verlegenheit eines
Cberften aus bem breißigjährigett Stieg erfcheincn, ber ba
behauptete, 00m Oeufel in ©eftaR feines eigenen 2Beibes
oeriert rnorben 3U fein, fo baß er, 3um Veifpiel bei Oifdj,
roenn feine grau in bie Stube trat, nie redjt mußte, ob fie
es mar ober ber Teufel. — Denn bas foil audj heute nod)
hie unb ba oorlommen.

23on Sönig ©buarb I. oon ©nglanb erzählt man fid)
baß er, ïur3 beoor er im 3ahre 1330 ftarb, feinen älteften
Sohn fdjmörcn ließ, genau nach feinem leßten SBillen 311

fjanbeln. Dann brüdte er ben Sßunfdj aus, in einem großen
Oopfe gelocht 3U merben, fo lange, bis bie Sncdjen fid) 00m
gleifdje löften. Oas gleifdj folic ber Sohn begraben, bie
Snodjen jebod; als Oalisman gegen eine mögliche ©rhebung
ber Schotten aufberoahren. ©buarb ber Sohlt, beftür3t unb
entfeßt, begnügte fid) begreiflidjerroeife bamit, bem anfprudjs»
oollen Vapa ein allgemein chriftlidjes 23egräbnis 3uteil 10er»
ben 3U laffen.

Oer ©raf oon SRiranboIe, 1825 geftorben, oermadjte
fein gatt3es Vermögen — einem Sarpfen, ben er feit 20
3ahren in einem uralten gifdjroeifjer ernährt hatte, ©in
Vrioatßerr, ber burd) gliicRidje Vörfenfpefulationen ein Ver»

mögen oon 60,000 Vfunb ermorben hatte, oermachte biefe
Summe 1776 einem Vetter unter ber 23ebingung, baß biefer
fidj täglich ohne Ausnahme 3ur Vörfe begebe unb bort oon
2 bis 5 Uhr oerroeile. Oer Vetter foil barüber, roas man
ihm nidjt oerbenlen lann, beinahe ben Verftanb oerloren
haben.

Von bem oerftorbenen Sdjaufpieler Valentino roirb er»

3ählt, baß er feiner erften grau nichts, ber 3toeiten einen
OoIIar unb ben ÜReft feines beträchtlichen Vermögens einem
Reinen Sanbmäbcfjen oermacht habe, in roeldjem er fdjau»
fpielerifihes Oalent entbedt hatte.

©in anberes, ähnliches Sapitel über bie Schnellem
haftigleit ber Vtenfdjen ift bie ©itelteit. Oer Vtenfd) tut
oiel, ber Vieitfd) leibet oiel — um fdjön 3U fein. Oie Sö>»

nigin SDlarie 2Intoinette trug fold) übermäßig hohe gri=
füren, baß fie mit bem Sronleudjter im Schloß 3U Verfailles
in ernftlidje SoIHfion geriet. Unb eine Oame, bie ihr bei
Sofe oorgeftellt merben follte, ließ fid) in ihren monftröfen
Sopfpuß eine glafdje mit 2Baffer einarbeiten, bamit bie
ihre grifur 3ierenben 23Iumen nicht fo halb oerroeltten.

2Iber 3hnen, meine Serren, bie Sie jeßt fo moïant
lächeln, mill idj: nur ein 23eifpiel er3ählen, baß audj mir gegen
berartige Sorgen nicht immer gefeit finb. ©ine ber geiftigen
3ierben unferes ©efdjledjts, ber berühmte Vhilofoph (unb
ShaIefpeare=Ueberfeßer) Vuguft SBilljelm Schlegel, mar, mas
roohl roenige miffen, leiber tahlföpfig. 9todj im SIRer befaß
er eine gau3e ©arnitur blonber Sodenperüden oon oerfdjie»
benen Sängen, bie er ftets nadjeinanber auffeßte, um bas
SBadjstum feiner Saare 3U oeranfdjaulidjen. 9Bar er bann
bei ber längften angelommen, fo pflegte er mit ©leidjmut
3U fagen: ,,©s ift erftaunlidj, roie fdjnell mein Saar roädjft;
id) muß es roirRidj, fdjon mieber fchneiben laffen!" SBorauf
er am nädjften Oage mieber mit ber Ri^eften Verüde er»

fd)ien.

Erinnerung an einen Kranken-
besuch.

2IIs id) Oid): nach Oeiner fdjtoerroiegenben, entfeheibenben
Stunbe erftmals mieber faf), bie 2Iugen gefdjloffen, bie 2Ban»

gen roie in leichtem gieber gerötet, bie arbeitfamen Sänbc
roeR unb blutleer auf ber roeißen Oede, ba fdjaffte fid) bas
©rinnern eben nod) mühfam aus Oeinem tiefen Schlaf her»

aus. Sangfam nur lehrte es 3urüd ins Sicht, ins Sehen.
2Bie fdjmerslos unb barmber3ig märe bod) in biefem

tiefen Sd)Iaf bas Sinübergleiten gemefen, fchon an ber

ffiren3e ins ftillc, bunïle Oal; aber anbers mar es beftimmi.
SRühfam nur öffneteft Ou bie 2Iugen 3um ©ruß unb

mühfam fanben fiel) bie 2Borte auf Oeine Sippen: ich glaube,
nun tommt es mieber gut? Oann eine lange, lange Vaufe.
Stille ringsum. Oraußen trieb leidjtes, lautlofes Sdjnee»
geftöber um Oürmc unb Oädjer ber Slltftabt. Oie SBelt

lag unter einer meißen, roeidjen, marinen Oede roie audj Ou.
Oann mieber ein paar leife SBorte: (Run bin idj bod)

mieber aufgemacht — ja es ift gut fo. Unb roeiter: es mar
roohl nid)t immer alles mie es hätte 21ber ein Seim
mar ba, ein Seim ift ba, fo lange idj bin.

Oann mieber tiefe Stille um uns. Oraußen, unter
breiten, oerfdjneiten 2Ieften, jagten bie Spaßen einanber bas

gutter ab. ©in freies, gefdjüßtes Vläßdjen hat ihnen ber

23aum befdjert unb eine gütige Sanb hat ihnen ba Börner
hineingeftreut.

föteine 2Iugen fudjten mieber in Oeinen 3ügen su lefen:
fcßläft er? träumt er? hält er ftumme 3toiefpradje mit fei»

nem roiebergeroonnenen Sein, mit feinem neuermachten Sehen?
9Jtein 23Iid fiel auf Oeine Uhr, bie oor mir auf bem

Oifdje lag. Somifd) roie fie ba lag. Sß'ie ein abgeliefertes
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..Sie müssen unter allen Umständen zurück!" rief Escher
energisch. „Ich nehme Sie nicht mit mir!"

„Sehen Sie dort den kleinen Busch?" fragte Man ruhig,
auf einen Strauch in der Nähe deutend. „Ich glaube, es ist
ein Hagedornstrauch und er wird fünfzig Schritt von hier
entfernt sein. Ich denke, es ist eine genügend weite Grenze
für Ihr Hausrecht an diesem Kamp. Hinter ihr hört Ihre
Autorität über mich auf. Sie können mich nicht hindern,
Ihnen in einem Abstand von fünfzig Schritten zu folgen.
Oder wenn Ihnen meine Nachbarschaft so besonders un-
angenehm ist, bin ich bereit, ihn noch etwas zu vergrößern.
Aber folgen werde ich Ihnen."

Escher wußte, daß es vergeblich sein würde, mit dem
Mädchen über die Torheit dieses Entschlusses noch weiter
zu argumentieren. Er kannte zu gut den Geist der Uner-
schrockenheit, der früher die amerikanischen Pionierfrauen be-
seelte und auch jetzt noch so manches amerikanische junge
Mädchen hinaustreibt in die Ferne, auf Entdeckungsreisen
und in Abenteuer. Hatte ihn in Eileen Malony gefunden,
die mit ihm die fürchterliche Winterreise über den White-
Paß nach Dawson unternommen, und fand ihn jetzt wieder
in der kleinen Map.

îer Lorken tiat...
Von Hermann Otkrieâ.

Wer keine Sorgen hat, macht sich welche - das ist eine
alte Sache.

Oder finden Sie, daß es unbedingt nötig war, wissen-
schaftlich zu untersuchen, ob eine Wurst schräg oder gerade
angeschnitten werden muß? Tatsächlich ist über diese Frage
im >17. Jahrhundert eine philosophische Dissertation erschienen.
Desgleichen auch über die Möglichkeit, „ob ein Kamel wirklich
durch ein Nadelöhr geht" und „ob die Kleider der Kinder
Israel in der Wüste wirklich mit diesen Kindern gewachsen
sind".

Ein ähnlich konfektionäres Thema behandelte eine 1676
in Wittenberg erschienene Arbeit über „die Kleider, so die
Engel tragen". Ein gewisser Superintendent Fochner aus
Halle veröffentlichte „Untersuchungen über den Schoß Abra-
hams gemäß Lucas 13", und dessen Amtsbruder Gohlig
aus Chemnitz schrieb 1725 sogar zwei ernsthafte dickleibige
Wälzer über die Frage, „ob Gott einen Bart hat und über
die Ursachen desselbigen Bartes". Zu diesen Autoren mag
man auch jenen zählen, der 1713 eine Predigt vortrug und
drucken ließ, in welcher ^ nicht ein einziges U vorkam.

Verständlicher mag manchem schon die Verlegenheit eines
Obersten aus dem dreißigjährigen Krieg erscheinen, der da
behauptete, vom Teufel in Gestalt seines eigenen Weibes
veriert worden zu sein, so daß er, zum Beispiel bei Tisch,
wenn seine Frau in die Stube trat, nie recht wußte, ob sie

es war oder der Teufel. — Denn das soll auch heute noch
hie und da vorkommen.

Von König Eduard I. von England erzählt man sich

daß er, kurz bevor er im Jahre 1330 starb, seinen ältesten
Sohn schwören ließ, genau nach seinem letzten Willen zu
handeln. Dann drückte er den Wunsch aus, in einem großen
Topfe gekocht zu werden, so lange, bis die Knochen sich vom
Fleische lösten. Das Fleisch solle der Sohn begraben, die
Knochen jedoch als Talisman gegen eine mögliche Erhebung
der Schotten aufbewahren. Eduard der Sohn, bestürzt und
entsetzt, begnügte sich begreiflicherweise damit, dem anspruchs-
vollen Papa ein allgemein christliches Begräbnis zuteil wer-
den zu lassen.

Der Graf von Mirandole, 1825 gestorben, vermachte
sein ganzes Vermögen — einem Karpfen, den er seit 20
Jahren in einem uralten Fischweiher ernährt hatte. Ein
Privatherr, der durch glückliche Börsenspekulationen ein Ver-

mögen von 60,000 Pfund erworben hatte, vermachte diese
Summe 1776 einem Vetter unter der Bedingung, daß dieser
sich täglich ohne Ausnahme zur Börse begebe und dort von
2 bis 5 Uhr verweile. Der Vetter soll darüber, was man
ihm nicht verdenken kann, beinahe den Verstand verloren
haben.

Von dem verstorbenen Schauspieler Valentino wird er-
zählt, daß er seiner ersten Frau nichts, der zweiten einen
Dollar und den Rest seines beträchtlichen Vermögens einem
kleinen Landmädchen vermacht habe, in welchem er schau-
spielerisches Talent entdeckt hatte.

Ein anderes, ähnliches Kapitel über die Schrullen-
haftigkeit der Menschen ist die Eitelkeit. Der Mensch tut
viel, der Mensch leidet viel — um schön zu sein. Die Kö-
nigin Marie Antoinette trug solch übermäßig hohe Fri-
suren, daß sie mit dem Kronleuchter im Schloß zu Versailles
in ernstliche Kollision geriet. Und eine Dame, die ihr bei
Hofe vorgestellt werden sollte, ließ sich in ihren monströsen
Kopfputz eine Flasche mit Wasser einarbeiten, damit die
ihre Frisur zierenden Blumen nicht so bald verwelkten.

Aber Ihnen, meine Herren, die Sie jetzt so mokant
lächeln, will ich nur ein Beispiel erzählen, daß auch wir gegen
derartige Sorgen nicht immer gefeit sind. Eine der geistigen
Zierden unseres Geschlechts, der berühmte Philosoph (und
Shakespeare-Uebersetzer) August Wilhelm Schlegel, war, was
wohl wenige wissen, leider kahlköpfig. Noch im Alter besaß
er eine ganze Garnitur blonder Lockenperücken von verschie-
denen Längen, die er stets nacheinander aufsetzte, um das
Wachstum seiner Haare zu veranschaulichen. War er dann
bei der längsten angekommen, so pflegte er mit Gleichmut
zu sagen: „Es ist erstaunlich, wie schnell mein Haar wächst:
ich mutz es wirklich schon wieder schneiden lassen!" Worauf
er am nächsten Tage wieder mit der kürzesten Perücke er-
schien.

LriimerunA an einen L^aiàen-
besnà

AIs ich Dich nach Deiner schwerwiegenden, entscheidenden
Stunde erstmals wieder sah, die Augen geschlossen, die Wan-
gen wie in leichtem Fieber gerötet, die arbeitsamen Hände
welk und blutleer auf der weißen Decke, da schaffte sich das
Erinnern eben noch mühsam aus Deinem tiefen Schlaf her-
aus. Langsam nur kehrte es zurück ins Licht, ins Leben.

Wie schmerzlos und barmherzig wäre doch in diesem
tiefen Schlaf das Hinübergleiten gewesen, schon an der

Grenze ins stille, dunkle Tal: aber anders war es bestimmt.
Mühsam nur öffnetest Du die Augen zum Gruß und

mühsam fanden sich die Worte auf Deine Lippen: ich glaube,
nun kommt es wieder gut? Dann eine lange, lange Pause.
Stille ringsum. Draußen trieb leichtes, lautloses Schnee-
gestöber um Türme und Dächer der Altstadt. Die Welt
lag unter einer weißen, weichen, warmen Decke wie auch Du.

Dann wieder ein paar leise Worte: Nun bin ich doch

wieder aufgewacht ~ ja es ist gut so. Und weiter: es war
wohl nicht immer alles wie es hätte Aber ein Heim
war da, ein Heim ist da, so lange ich bin.

Dann wieder tiefe Stille um uns. Draußen, unter
breiten, verschneiten Aesten, jagten die Spatzen einander das

Futter ab. Ein freies, geschütztes Plätzchen hat ihnen der

Baum beschert und eine gütige Hand hat ihnen da Körner
hineingestreut.

Meine Augen suchten wieder in Deinen Zügen zu lesen:

schläft er? träumt er? hält er stumme Zwiesprache mit sei-

nem wiedergewonnenen Sein, mit seinem neuerwachten Leben?
Mein Blick fiel auf Deine Uhr, die vor mir auf dem

Tische lag. Komisch wie sie da lag. Wie ein abgeliefertes
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